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LITERATUR

Mit ihrem Roman „Tauben fliegen 
auf“ hat Melinda Nadj Abonji den 
Deutschen Buchpreis gewonnen. 
Mag sein, dass der Preis auch als 
Antwort auf Thilo Sarrazin zu 
verstehen ist. Vor allem jedoch 
zeichnet er eine Autorin aus, ohne 
deren Arbeit die zeitgenössische 
deutschsprachige Literaturlandschaft 
trostloser wäre.

„Tauben fliegen auf“, der neue 
Roman von Melinda Nadj Abonji, be-
ginnt mit dem Kapitel „Titos Sommer“ 
- einer Urlaubsfahrt in die Vojvodina. 
Wie durch einen Sog wird der Leser 
in das Geschehen hineingezogen. 
Wir fahren in einem langen braunen 
Chevrolet mit Ildiko und ihrer Fami-
lie in den Sommerurlaub in ihre Hei-
mat, eine serbische Provinz, in der 
eine ungarischsprachige Minderheit 
wohnt, wo Ildiko und ihre Schwes-
ter Nomi eine unbeschwerte Kindheit 
verbrachten. Die Erinnerungen der 
beiden werden sich durch den gesam-
ten Roman ziehen. Ein Hauch Nost-
algie schwingt mit, ein orange-rotes 
Flimmern, wie auf alten vergilbten 
Urlaubsfotos, wenn Ich-Erzählerin 
‚Ildi’ von Mamika, dem Taubenzüch-
ter Béla, schnatternden Gänsen, prall 
gefüllten Palatschinken und Traubiso-
da-Limonade berichtet. In den Sieb-
zigerjahren wandert Familie Kocsis 
gemeinsam mit ihren Töchtern in die 

Schweiz aus, wo sie sich „erfolgreich“ 
hocharbeitet, zunächst eine Wäsche-
rei betreibt, später ihr eigenes Cafe, 
das Mondial. Die Schwestern unter-
stützen den Familienbetrieb, helfen 
im Cafe aus.

Durch die wachen Schilderungen 
Ildis wird der gewöhnliche Rassis-
mus der Schweizer bürgerlichen Mitte 
greifbar, wenn Ildiko von Gesprächen 
und belehrenden Kommentaren der 
Café-Stammgäste berichtet, von den 
Vorurteilen gegenüber „den Serben“, 
die sich „auf dem Balkan die Köpfe 
einschlagen“ oder dem „homo bal-
canicus, der die Aufklärung einfach 
noch nicht durchgemacht habe“. Oder 
von Mladic‘ und Miloševic‘, die schnell 
in einem Topf landen und „schlimmer 
als echte Nazis“ sein sollen. Den in-
tensiven Bemühungen um Integrati-
on zum Trotz werden die Wände der 
Cafétoilette eines Tages mit Fäkalien 
beschmiert und Ildi gelangt beim Säu-
bern zu der Erkenntnis, dass es eben 
jene „ganz normalen Schweizer“ wa-
ren, „kein Durchgedrehter, Abnorma-
ler, unberechenbarer Freak, sondern 
ein kultivierter Mensch“.

Der Roman gebe das vertiefte Bild 
eines gegenwärtigen Europas im Auf-
bruch wieder, das mit der Vergangen-
heit noch lang nicht abgeschlossen 
habe, lautet die Begründung der sie-
benköpfigen Jury, die Melinda Abon-
ji Nadj für „Tauben fliegen auf“ den 

Deutschen Buchpreis verlieh. Denn 
auch schmerzhafte Erinnerungen an 
die Balkankriege der Neunzigerjah-
re lässt die Autorin fast beiläufig in 
ihren Roman einfließen - Eindrücke, 
die ihre Familie in der Schweiz, wo 
es sich wie im „Zuschauerraum“ lebt, 
fortan belasten werden. 

„Und Vater lässt 
den Korken der 
Champagnerflasche 
knallen, mit einem 
Koffer und einem Wort 
sind wir in die Schweiz 
gekommen, und jetzt 
haben wir einen roten 
Pass mit einem Kreuz 
und eine Goldgrube, 
Isten, Isten! Gott Gott!, 
ruft Vater, und wir 
stossen an, klirrend, 
herzlich.“

Es sind verzerrte düstere Bil- 
der, Versatzstücke aus Gehörtem, 
Zeitungsartikeln, Telefonaten mit Ver-
wandten, die düster über dem All-
tag  der Familie Kocsis hängen und 
Ildis „schöne“ Kindheitserinnerungen 
überlagern.

Die Autorin richtet ihr Augenmerk 
jedoch auf die Geschichte der einge-
wanderten Familie in der Schweiz. 
Ein Wandeln auf dem schmalen Grat 
der Assimilation, bestimmt davon, 
sich täglich aufs Neue beweisen zu 
müssen. Es sind intime Einblicke in 
ihr Innenleben, den die kluge Ich-
Erzählerin dem Leser gewährt, ge-
schrieben in einer dichten, atemlos 
wirkenden Sprache. „Sauberer und 
fleißiger zu sein, als die anderen“, ist 
das internalisierte Credo ihrer Eltern. 
Deren Aufstiegswille manifestiert sich 
darin, Tag um Tag zu beweisen, dass 
man es verdient habe, in diesem Land 
aufgenommen zu werden. Die einzige 
Chance sei es, sich hochzuarbeiten, 
gesteht Ildis Mutter ihrer Tochter: „Wir 
haben hier noch kein menschliches 
Schicksal, wir müssen es uns erst 
noch erarbeiten“, heißt es. Bei den 
Töchtern, die sich von Anbeginn in 
ihrer neuen Heimat wohlfühlen und 
problemlos die Sprache erlernen, 
führt dies schnell zu Auflehnung. Am 
Ende wird die Ich-Erzählerin dem Fa-
milienbetrieb den Rücken zukehren 
und ihren eigenen Weg gehen: „Ich, 
die explodieren will, ich will gegen 
uns sein, gegen unseren Fleiß, unser 
andauerndes Bemühen, noch besser 
zu werden“.

Trotzdem zeichnet die Erzählerin 
ihre Eltern nie abschätzig, sondern 
liebevoll mit einem Augenzwinkern 
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„Nation“ ist nicht für alle da: Blumeninstallation im Rahmen des Projekts „Ja zur Integration 
- Nein zur Assimilation!“ im Jahr 2007.
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aus einer wohlwollend kritischen Dis-
tanz. Sie berichtet etwa davon, wie 
die Familie im Sommer 1987 nach der 
Arbeit gemeinsam Staatskunde paukt 
und die Kinder die Eltern zu Bundes-
räten, dem Parlament oder der direk-
ten Demokratie abfragen, damit sie 
den Einbürgerungstest bestehen. „Va-
ter, der ‚Demokratie’ so aussprach, als 
wäre sie eine schöne, elegante Dame, 
aber keine Staatsform, wenn einem 
etwas wichtig ist, dann muss es 
schön klingen.“ Es sind diese kleinen 
Anekdoten der ältesten Tochter Ildi, 
die den Roman kennzeichnen und zu 
einer bilderbuchartigen Integrations-
geschichte machen, wie sie sich viele 
Zeit-Leser aus dem bildungsbürgerli-
chen Milieu wohl wünschen. Denn 
das ganze Buch liest sich auf eine 
bequeme Art wie ein Märchen. Die 
Doppeldeutigkeit der Taubenmeta-
pher, zwischen harmlos-friedlich, auf-
gescheucht bis hin zu einer „fliegen-
den Ratte“, steht symbolisch für das 
Zerrissensein zwischen zwei Welten. 
Wie eine Taube pickt Ildi nach einer 
durchzechten Nacht am Bahnhof am 
Boden herum; Tauben sind aber auch 
ein Symbol der Heimat: Da ist der 
Taubenzüchter Béla, der eines Tages 
von Soldaten abgeholt und erschos-
sen wird.

Der Buchpreis für „Tauben fliegen 
auf“ wurde in den deutschen Medien 
fast einhellig als Antwort auf Thilo 

Sarrazins Hetzschrift „Deutschland 
schafft sich selbst ab“ gewertet. Die 
diesjährige Entscheidung der Jury ist 
aber auch deshalb erstaunlich, weil 
Melinda Abonji Nadj keine deutsch-
deutsche Geschichte erzählt, wie 
etwa Uwe Tellkamps „Der Turm“ oder 
Julia Francks „Die Mittagsfrau“, son-
dern eine Geschichte „aus der Mit-
te Europas“ wie sie auch in einem 
deutschen Provinznest vorstellbar 
wäre. Nadj Abonjis Prosa erinnert an 
ähnlich nüchterne und erfrischende 
Stimmen junger, aus Osteuropa stam-
mender Nachwuchs-Autorinnen, wie 
Jagoda Marinic, Sibylle Lewitscharoff 
oder Terézia Mora. Ohne die Romane 
dieser Schriftstellerinnen wäre die 
zeitgenössische deutschsprachige Lite-
raturlandschaft mit Sicherheit trostlo-
ser. Schade ist, dass sich mit dem Ro-
man eine begabte serbische Autorin 
zu Wort meldet, die den Kosovo-Krieg 
zwar anspricht, jedoch keine poli-
tischen Zusammenhänge erklärt, ja 
sich sogar bewusst jedem politischen 
Statement entzieht.

Melinda Nadj Abonji - Tauben fliegen auf. 
Verlag Jung und Jung, 320 Seiten.

AVIS

Poste vacant

Ministère de l’Education 
nationale et de la Formation 
professionnelle
Education différenciée

Le service de l’Education différenciée se 
propose d’engager, dans les meilleurs 
délais, pour les besoins des équipes 
multiprofessionnelles 

un orthophoniste (m/f)
(statut d’employé de l’Etat)
à durée déterminée à raison de 
16 heures par semaine
jusqu’au 14 septembre 2011

pour assurer la prise en charge 
d’enfants à besoins éducatifs spéciaux.

Préférence sera donnée aux candidats 
pouvant se prévaloir d’expériences 
professionnelles dans le domaine de la 
prise en charge d’enfants et de jeunes à 
besoins éducatifs spéciaux. La maîtrise 
des trois langues administratives 
(allemand, français, luxembourgeois) 
est exigée.

Les demandes avec pièces à l’appui 
sont à adresser au service de 
l’Education différenciée, 16, boulevard 
Royal, L-2449 Luxembourg pour le 
31 décembre 2010 au plus tard.

Etablissement public créé par la loi du 25 juillet 2002
pour la réalisation des équipements de l’Etat

sur le site de Belval-Ouest

AVIS DE RECRUTEMENT

6, avenue des Hauts Fourneaux
L-4362 Esch-sur-Alzette

Tél.: 26 840-1 Fax: 26 840-300
E-mail: fb@fonds-belval.lu

www.fonds-belval.lu

LE FONDS BELVAL

Pour compléter son équipe le Fonds Belval se propose d’engager avec effet 
immédiat

profil:
• diplôme de fin d’études secondaires techniques
• langues: français, allemand, anglais, luxembourgeois souhaité
• expérience professionnelle souhaitée
• bonnes connaissances du logiciel MS-Office

mission:
• assistance technique
• surveillance chantiers

Le Fonds Belval offre un emploi stable avec un avenir professionnel évolutif 
au sein d’une équipe jeune et dynamique autour du grand projet d’avenir 
de la création de la « CITÉ DES SCIENCES, DE LA RECHERCHE ET 
DE L’INNOVATION » qui est le projet phare de la reconversion des friches 
industrielles.

Le contrat de travail conforme aux termes de la loi modifiée du 31 juillet 2006 
sera à durée indéterminée. Les demandes de candidature comportant le 
curriculum vitae, les diplômes et références ainsi qu’une photo récente, sont à 
adresser au Fonds Belval pour le 1er février 2011 au plus tard.

Germain Dondelinger
Président du Conseil d’Administration

1 employé technique m/f
en génie civil


